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Die Bunzlauer Chronika. k e. j 


Von Herbert Schmidt. 
Ein handſchriftliches Exemplar der von Wernicke in ſeiner e 


der Stadt Bunzlau“ !) für die ältere Geſchichte der Stadt bis zum 
Jahre 1642 ausgiebig benutzten, nach dem Pfarrer Friedrich Holſtein 
benannten Chronik trägt die oben zitierte Überſchrift. Das Urteil des 
genannten Bunzlauer Geſchichtsſchreibers über dieſe Handſchrift, jowohl 
in der Quellenüberſicht zu Beginn!) jowie an anderen Stellen jeiner 
Bücher iſt äußerſt günſtig. Neuerdings hat wiederum der um die Er— 
weckung des Intereſſes für die Bunzlauer Heimatgeſchichte verdiente Ver- 
walter des Bunzlauer Ratsarchivs und Muſeums Geheimrat Schiller 
in einem Artikel des „Bunzlauer Stadtblatts“ s), in dem vor allem der 
Verſuch gemacht wurde, die Zahl der vorhandenen Handſchriften feſt— 
zuſtellen, auf den über den Rahmen des bloß Lokalgeſchichtlichen hin- 
ausgehenden Wert der Holſteinſchen Chronik hingewieſen. i 

Auch dieſer Aufſatz kann leider nur informatoriſchen Charakter 
Haben, jo wünſchenswert an ſich eine Abhandlung quellenanalytiſcher 
und quellenkritiſcher Art in dieſem Falle beſonders wäre. Eine ſolche 
würde jahrelange, koſtſpielige Vorarbeiten erfordern für einen jeden 
Bearbeiter, der im Hauptberuf anderweitig gebunden nur ſeine Freizeit 
einer ſolchen Aufgabe widmen könnte; denn die vorhandenen Hand— 
ſchriften der Chronik ſind ſehr verſtreut, von ſehr verſchiedenem Alter, 
und die Arſchrift iſt mutmaßlich verloren. 

Durch teilweiſe perſönliche Einſichtnahme, nach den Angaben bei 
Wernicke !), Schiller?) und auf Grund brieflicher Mitteilung von Staats- 
archivrat Dr. Bellée in Breslau habe ich das Vorhandenſein von 13 — 14 
Exemplaren der Holſtein'ſchen Chronikenhandſchrift bisher feſtſtellen können. 
Sechs von dieſen befinden ſich heute in Bunzlau, davon 3 im Beſitze des 
Magiſtrats Bunzlau, eine 4. im Beſitz der Waijenhausbibliothet, eine 
5. in der katholiſchen Pfarrbücherei, ein 6. Exemplar im Beſitz des Hof- 


1) Bunzlau 1884. 2) a. a. O. S. IV. 3) Vom 16. Nov. 1924. 

a, a. D. S. IV, S. 432 u. 448. 

Da a. O. Schiller ſtellt in genanntem Artikel das Vorhandenſein von 
11—12 handfeheifttichen Exemplaren fejt. 
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maurermeiſters Peter Ganjel in Bunzlau. Eine 7. Handſchrift gehört 
der Aniverſitätsbibliothek in Leipzig, eine 8. befindet ſich in der Gräflich 
Schaffgotſch'ſchen Bibliothek in Warmbrunn, eine 9. im Beſitz des Kreis- 
medizinalrats Otto Peiper in Greifswald. 4 Exemplare befinden ſich 
in Breslau, eins in der Aniverſitätsbibliothek, 3 im Staatsarchiv. Fraglich 
iſt ſchließlich das Vorhandenſein eines 14. Exemplars, das der Verfaſſer 
einer Bunzlauer Pfarrchronik, Erzprieſter Mentzel, im Jahre 1732 nach 
einer Angabe von Wernicke vom Fiskal Schindler aus Jauer entlieh, 
und aus dem er Auszüge abgeſchrieben hat!). Die vorhandenen Hand- 
ſchriften ſind ſehr verſchieden an Umfang, ſie ſind teilweiſe vollſtändig, 
teilweiſe enthalten ſie nur Bruchſtücke, ſie ſtammen aus der Zeit vom 
Ende des 17. Jahrhunderts bis in den Anfang des 19. Jahrhunderts, 
die Mehrzahl wahrſcheinlich aus dem 18. Jahrhundert. Eine der im 
Bunzlauer Ratsarchiv befindlichen vollſtändigen Handſchriften umfaßt 
482 Folioſeiten, eine zweite, bis auf ein kleines Anhangskapitel „Von 
Quirini Kirchlein“ von 1 Blatt Umfang vollſtändige, hat 325 Quartblatt. 
Letztere Abſchrift, deren Alter etwa auf 1810 anzuſetzen ſein dürfte, 
zitiere ich bei den nachſtehenden Ausführungen in der Regel ?). 

Dieſe und mehrere, aber nicht alle Handſchriften, z. B. auch nicht 
die aus dem Bunzlauer Waiſenhauſe, enthalten eine lateiniſche Vorbe⸗ 
merkung, in der zunächſt ein Bunzlauer Bürger, der ſich unterſchreibt: 
Elias Schwartz, Bürger A. 1641, ſicher Beſitzer der Originalhandſchrift, 
ein „kritiſches“ Werturteil gibt über „opus hoc ... valde commen- 
dandum diversis ex autoribus Holstenii Theol. Svid. aliorumque chartis 
conservatum“, Er lobt die offene ungekünſtelte Schreibweiſe, fügt freilich 
— Schwartz war Katholik?) — ſicherlich bezugnehmend auf die Dar- 
ſtellung der Ereigniſſe des 30 jährigen Krieges durch den proteſtantiſchen 
Chronikenſchreiber, hinzu: „etsi tritico paliam, imprimis quod ad recentiora 
tempora spectat, admixtam deprehendas.“ 

Die Urſchrift der Chronik ijt dann auf eine eigenartige Weiſe in 
die Hände eines gewiſſen M. G. B. Scharff?) gelangt, der fih unter einer 
zweiten lateiniſchen Vorbemerkung, die ſich von der des Elias Schwartz 
deutlich unterſcheidet, mit der Jahreszahl 1696 unterſchreibt. Auch er 
übt ſchon Kritik an dem opus, wenn er ſchreibt 5), daß die „gänzlich 
verſchiedenen Schriftzüge einen dem Holſteinſchen Purpurkleide aufgenähten 
Lappen verrieten“. Ferner erwähnt er, daß er beſagte Handſchrift, die 
dem Sohne von Elias Schwartz gehört habe, einem Bunzlauer Töpfer, 
welcher ſie wie ein Argus gehütet habe, durch die Hilfe eines Knaben, 
„licet mendose satis“ in ſeinen Beſitz gebracht habe. Warum die Hand- 
ſchrift, deren wichtigſter Teil 15 gerade auf den evangeliſchen Pfarrer 


1) Mernide a. a. O. S. 4 

2) Von mir abgekürzt mit en bezeichnet. 

3) Nach H S. 287 zum erſten Male 1630 als katholiſcher Ratsherr in 
Bunzlau eingeſetzt. 

) Wahrſcheinlich des bet. ſpäteren IS Ben in Schweidnitz Sch. 
(vgl: Erhardts Presbyterologie 4, 578 ff.). d.) 

5\ „Diversissimi litterarum ductus . ATER purpurae assutum 
pannum prodebant. = 
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Holſtein zurückgeht, ſich gerade im Beſitze der Familie Schwartz befand, 
erläutert die Bemerkung von Scharff, daß Schwartz junjor von den Nach⸗ 
kommen des Paſtors Holſtein „fajt allein vor dieſen 20 Jahren“ übrig war. 

Nach den lateiniſchen Vorbemerkungen enthält die Chronik 30 mit 
Überſchriften verſehene Kapitel von ſehr verſchiedener Länge in deutſcher 
Sprache. Das Kernſtück bildet in der von mir benutzten Handſchrift 
des Bunzlauer Ratsarchivs das 23. Kapitel, das in annaliſtiſcher Form 
die Ereigniſſe von 1539 — 1642 beſchreibt und etwa 2 Drittel des ganzen 
Werkes umfaßt. Auf Seite 182 dieſes Kapitels erwähnt der Chroniſt die 
Einführung des Pfarrers Friedrich Holſtein in Bunzlau im Jahre 1585. 
Der Anfang des Jahres 1600 wird in der Form der Abſaſſung deutlicher 
als andere Jahresanfänge von dem vorangehenden Jahrgang unter- 
ſchieden und abgegrenzt, und gleich zu Beginn dieſes Jahres auf Seite 220 
heißt es, daß Holſtein drei Tage nach ſeiner Valetpredigt am 19. März 
„nach der Schweidnitz, dahin er zum Pfarrdienſte vocieret und berufen 
worden, gezogen“. Darauf folgen noch 6 kurze Anhangskapitel. Die 
Waiſenhaushandſchriſt indeſſen bricht das 23. Kapitel mit dem Jahre 1599 
ab und läßt dann ſofort die 6 bzw. nach anderer Zählungsart 7 Schluß⸗ 
kapitel folgen. Nach deren Ende beginnt hier ein neues Blatt mit neuer 
Seitenzählung und der Überſchrift: Continuatio Chronici Boleslaviensis 
ab ao. Chr. 1600 ad haec usque tempora. Der lateiniſche Text wird 
dann nochmals in deutſcher Sprache weitläufig umſchrieben. Es handelt 
ſich um die in der Ratshandſchrift im 23. Kapitel enthaltenen Annalen 
von 1600 an, die aber in der Waiſenhaushandſchrift nicht bis 1642, 
ſondern nur bis 1639 reichen. 

Ohne Zweifel ſtammen die Kapitel 1—23 bis zum Jahre 1523 
alſo von Holſtein, der ſelbſt ſich freilich nirgends als Verfaſſer kundgibt. 
Ebenſo ſicher ſtammen die Annalen von 1600 bis 1642 reſp. 1639 von 
„der Schulen allhier Collega“ Chriſtoph Buchwälder. Dieſer erwähnt 
nicht nur ihn betreffende Lebensnotizen häufiger, z. B. Kirchen- und 
Schulveränderungen, ſeine Mitwirkung bei der Aufführung von Schul: 
komödien ), ſeinen Aufſtieg zu Schöppentum und Ratsherrlichkeit ?), ſondern 
auf Blatt 302 erzählt er jogar in der erſten Perſon, wie im Jahre 1639 bei der 
Plünderung Bunzlaus die ſchwediſchen Reiter ihm arg zugeſetzt haben 3). 

Ob die Schlußkapitel 24—29, rejp. 30 mit den Titeln: „Von den 
Bürgermeiſtern dieſer Stadt“, „Von Bürgerlicher Nahrung“, „Vom 
Burglehn allhier“, „Wie Schleſien von der Heidenſchaft zum Chriſtentum 
gebracht worden“, „Von der Pfarrkirchen“, „Von der Schule“, „Von 
Quirini Kirchlein“ von Holſtein, wie es nach der Waiſenhaushandſchrift 
geſchloſſen werden müßte, oder nach der von mir benutzten Ratsarchiv⸗ 
handſchrift von Buchwälder oder gar von einem Dritten ſtammen, 
darüber könnte erſt eine gründliche Unterſuchung Aufſchluß geben. Sowohl 
gegen Holſtein wie gegen Buchwälder ſcheint mir die etwas breite und 
geſchwätzige Art des Ausdrucks einzelner dieſer Kapitel zu ſprechen. 


1) II S. 235 vers. u. S. 245. 2) Im Jahre 1617 u. 1625. 
3) „Wie fie denn auch mir alten Manne Chriſtoph Buchwäldern einen 
bloßen Degen an die Bruſt geſetzet“ . 
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Chroniſt ſchon die Entſtehung der Stadt Bunzlau auf Verkehrsurſachen 
zurück, vor allem auf die Entſtehung der ſogenanten „hohen“ Straße 
von Leipzig nach Schleſien über Görlitz, Bunzlau, Liegnitz!). Das 
Streben nach unparteiiſcher Sachlichkeit läßt ſich in den von Holſtein 
ſtammenden Teilen der Chronik nirgends verkennen. 

Auffällig iſt in ſeinen Ausführungen das ſtarke Hervortreten der 
allgemeinen Geſchichte und die Weite des Blicks für das geſchichtlich 
Bedeutſame, der ſich beſonders in den letzten Teilen ſeines Werkes, 
wo er ja Geſchichte der Gegenwart ſchreibt, zeigt. So wird dem 
„Einfall der Huſſiten zum Bunzlau“ vorausgeſchickt eine 20 Seiten 
umfaſſende Vorſtellung der huſſitiſchen Bewegung. Blatt 35 — 44 gibt 
einen eingehenden Bericht über die Kämpfe zwiſchen Podiebrad und 
Corvinus ſowie über die folgende Regierung Wladislaws; nur wenige 
Notizen ſind aus dieſer Zeit über Bunzlauer Verhältniſſe eingeſtreut. 
Auf Blatt 101—107 findet ſich eine Schilderung der Schlacht von 
Mohacz und eine feſſelnde Erzählung der Auffindung der Leiche Ludwigs 
von Ungarn. Blatt 108—117 ſchildert breit die Vorgänge der Wiener 
Belagerung von 1529 und flicht ein wenig bekanntes Volkslied, das 
aus dieſem Anlaß gedichtet wurde, ein. Überhaupt verweilt Holſtein 
mit Vorliebe bei den Türkenkriegen des 16. Jahrhunderts, ſo bei den 
Kämpfen von 1540 — 1544, bei der Erſtürmung von Sigeth 1566, bei 
der Eroberung Cyperns 1570, vor allem aber werden die diesbezüg⸗ 
lichen Vorgänge in den Jahren von 1592 — 1599 mit ihren für Schleſien 
und Bunzlau erforderlichen Geldbewilligungen und Truppengeſtellungen 
mit großer Ausführlichkeit behandelt. Aber der Verfaſſer gedenkt auch 
mehr oder weniger weitläufig aus dieſer Zeit der Hugenottenkriege, 
des Beginns des niederländiſchen Aufſtandes 1566), der polniſchen 
Wahlkämpfe 1587/88, ſogar der Grumbachſchen Händel, der Straß— 
burger Biſchofswahl, der Einführung des gregorianiſchen Kalenders. 
Er iſt ein klarer Beobachter der weltgeſchichtlichen Vorgänge ſeiner 
Zeit geweſen. 

Allerdings war er auch das Kind dieſer ſeiner Zeit. Am Hexen⸗ 
und Teufelsglauben nimmt er teil. So ſcheint ihm in einer bösartigen 
Katze der „leidige Teufel“ ſelber geſteckt zu haben?), und als Beweis 
der großen Macht des Satans erſcheint ihm die Flunkerei eines aus 
Naumburg a. Qu. gebürtigen fahrenden Scholaren, den der Teufel 
angeblich auf dem Luftwege wie Fauſt nach Konſtantinopel vor das 
Angeſicht des gewaltigen Sultans Soliman geführt haben ſoll ). Auch 
die Engherzigkeit der proteſtantiſchen Orthodoxie ſeiner Zeit teilt der 


1) H S. 2 vers. f. „darzuvor die polniſchen Waren unter dem böhmiſchen 
Gebürge bei der Sittau, wie ſichs noch heute ausweiſet, nach Nürnberg geführt 
worden, iſt darnach eine richtigere Straße gefunden, daß ſie durch dieſe Gegend, 
da itzt der Buntzel und Görlitz iſt, auf Leipzig zu gebracht worden“, vgl. dazu 
auch den Artikel von M. Scholz „Zur ſchleſiſchoberlauſitziſchen Verkehrsgeſchichte“ 
in den f del Geſchichtsblättern“, Jahrg. 1925, Nr. 3. 

2) H S. 160 „jo noch nicht geſtillet iſt“. 3) H S. 9 

) H S. 107/108. Übrigens war 1587 das Volksbuch von Sant erſchienen. 
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Chroniſt, wenn er ſich gelegentlich für die reine Lehre einſetzt oder 
anläßlich der Darſtellung der Reformationskämpfe in Bunzlau die Worte 
ausſpricht: „und iſt alſo die reine Lehre des heilig Evangelii ſamt 
den unveränderten Zeremonien, wie ſie damals angeordnet geweſen, 
bis auf die Zeit in Einfalt verblieben und weder von Romaniſten, 
noch andern umſchweifenden Rottengeiſtern, Schwenckfeldern, Wieder- 
täufern oder Sacramentierern verzieret worden“ 1). Die Sorge um das 
Evangelium hat dieſen Mann beſonders in den letzten Jahren ſeines 
Lebens in Schweidnitz ergriffen, Ahnung kommender Glaubenskämpfe 
erfüllt den bei Wernicke abgedruckten Brief?) an den Bunzlauer Rat 
vom 24. Auguſt 1607. Er wußte, daß es, kurz vor Beginn des cleviſchen 
Streites, mit der bisherigen „Ruhe in Glaubensſachen“ vorbei ſei. Der 
Geſchichtskundige wußte auch die kommenden Zeitläufte zu deuten. 

Mit dem Jahre 1600 beginnt die continuatio, die mindeſtens 
zum größten Teil auf den Schulkollegen Chriſtoph Buchwälder zurück— 
zuführen iſt, der, wie ſchon erwähnt, bei Schilderung der Ereigniſſe 
von 1639 mit feiner Perſon hervortritt. Soweit ſich aus den An- 
gaben bei Wernicke?) und aus der Chronik ſelbſt entnehmen läßt, ijt 
Buchwälder 1566 in Bunzlau geboren, war bereits in den 90er Jahren 
an der Bunzlauer Schule, wurde daſelbſt 1602 erſter Baccalaureus, 
wurde 1617 Schöppe, kam 1625 in den Rat und iſt nach Wernicke 1641 
geſtorben. Demnach könnte der Schluß der von mir zumeiſt benutzten 
Handſchrift aus dem Bunzlauer Stadtarchiv, die noch wenigſtens den 
Anfang des Jahres 1642 umfaßt, nicht mehr von ihm herrühren. 
Die Waiſenhaushandſchrift endet, wie ſchon erwähnt, mit 1639 0. 
Sein Verdienſt an der Aufführung verſchiedener bibliſcher Komödien 
durch die Bunzlauer Schule wurde ſchon hervorgehoben. 

Da Buchwälder Gegenwartshiſtorie ſchreibt und ſich im Gegenſatz 
zu Holſtein weſentlich auf das Lokalgeſchichtliche beſchränkt, ſo tritt die 
Quellenfrage bei ihm in den Hintergrund. Gelegentlich einer Katzbach— 
überſchwemmung im Jahre 1608 wird auf die Lektüre des tractatum 
de aquis -verwiejen 5), bei einer Notiz über die böhmiſchen Ihronfolge- 
wirren im Jahre 1611 werden relationes historicae genannte). 

Obwohl alſo Buchwälder eine Zeit beſchreibt, in der die Heimat⸗ 
geſchichte mit den großen weltgeſchichtlichen Begebenheiten aufs engſte 
verflochten iſt, erhebt ſich ſeine Darſtellung nicht zu größerer hiſtoriſcher 
Geſamtſchau, wie man es bei einem Holſtein mit Beſtimmtheit hätte 
erwarten dürfen. Neben dem reichhaltigen Notizenkram von Wetter⸗ 
berichten, Unglücksfällen, Verbrechen und ähnlichen Merkwürdigkeiten 
beſchränkt ſich der Chroniſt in der Beſchreibung des 30 jährigen Krieges 
nur auf das ſpezifiſch Lokalgeſchichtliche, auf Truppendurchmärſche, Ver— 
wüſtungen, Epidemien und Teuerung, in den ſpäteren Jahren auf den 


1) H S. 99 vers. 2) a. a. O. ©. 282/283. 3) a. a. O. S. 287. 
1) Auf die Zeit der Abfaſſung der continuatio deutet auch der Zuſatz bei Er- 
wähnung des Prager Fenſterſturzes: „welches ein Anfang geweſen des großen fol⸗ 
ST 1 7 8 und der ſchweren 1 blutigen Kriege, ſo noch währen“. H S. 266. 
H ©. 242 vers. 6) H ©. 248 vers. 
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häufigen Beſatzungswechſel, das Benehmen der Truppen gegen die 
Einwohnerſchaft, und ſchließlich befaßt er ſich ausführlicher mit den 
Veränderungen im Religionsſtande, ſoweit ſie durch den Wechſel von 
kaiſerlicher, ſächſiſcher und ſchwediſcher Beſatzung hervorgerufen wurden. 
Einen Einblick in die Zuſammenhänge des Krieges gibt Buchwälder 
nur ganz ſelten, nicht einmal in die Schleſien beſonders betreffenden. 
1631 werden einmal kurz die Kämpfe Guſtav Adolfs mit Tilly erwähnt; 
dagegen wird 1632 nicht einmal Lützen genannt). Damit iſt freilich 
nur ein Urteil darüber gegeben, wer der umfaſſendere Geiſt war, ob 
Holſtein oder Buchwälder, aber durchaus nicht über den Wert von 
Buchwälders Aufzeichnungen. Rein objektiv betrachtet zeichnen ſich dieſe 
vor den Holſteinſchen durch gründlichere Angaben von Daten aus, 
und gerade die in ermüdender Breite erzählten lokalgeſchichtlichen Einzel- 
heiten aus der Zeit des großen Krieges können dem Hiſtoriker dieſer 
Zeit eine reiche Fundgrube ſein. So ſind u. a. von allgemeinerem 
Intereſſe die 10 Beſtimmungen des katholiſchen Rates aus dem Jahre 1637 
mit 18 folgenden des Landeshauptmanns, die zur Durchführung der 
Gegenreformation in der Stadt dienen ſollten ?). Die erſtmalige Gegen- 
reformation 1629/30 unter Mitwirkung der Lichtenſtein'ſchen Dragoner 
ſchildert dagegen Buchwälder weſentlich kürzer), als die noch in der 
Bibliothek der Oberlauſitziſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften vorhandene 
Handſchrift des vertriebenen evangeliſchen Bürgermeiſters Seiler, ab- 
ominatio desolationis Boleslaviensis genannt‘). 

Man hat im ganzen das Empfinden, als ob auf der zwar fleißigen, 
aber mühſamen Schriftſtellerei eines Chriſtoph Buchwälder Druck und 
Kümmernis der furchtbaren Zeit laſten, in der der Geiſt ſich nicht 
mehr über die Betrachtung des Nächſtliegenden emporzuſchwingen 
vermag. Eine Stimmung, die gerade auch unſere Zeit wohl beſſer 
als andere zu begreifen vermag. 

Zum Schluß möchte ich, nachdem ich im Vorangegangenen 
Wert und Eigenart der von Holſtein und der von Buchwälder 
ſtammenden Beſtandteile der Chronik im Rahmen des mir zur Ver— 
fügung ſtehenden Raumes darzuſtellen verſucht habe, noch einige Hin- 
weiſe auf die Bedeutung der Handſchrift für beſtimmte Einzelgebiete 
geſchichtlicher Forſchung geben. So iſt das wichtige Kapitel 13 „Von 
der Empörung der Gemeinde wider den Rat“ in den Jahren 1517 
bis 1523 ein inſtruktives Beiſpiel für den Verlauf der Kämpfe zwiſchen 
Patriziat und Zünften und für das Aufiteigen der landesfürſtlichen 
Macht im 16. Jahrhundert. An wertvollen Urkunden aus der Bor- 
geſchichte der Reformation waren ſchon die verſchiedenen Ablaßbriefe 
genannt. In die Stimmung gegen die Geiſtlichkeit führt insbeſondere 
Kapitel 16 „Wie des Praeceptoris Haus geſtürmet worden“ ein. Wie 
die Städte bei Säkulariſationen von Klöſtern vorzugehen pflegten, be— 
ſchreibt Kapitel 18, während das folgende die Stimmungen der jieg- 


1) H S. 287 vers. 288. 2) H S. 297—299. 
3) H ©. 284 ff. 4) Wernicke a. a. O. S. 322/323. 
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reichen proteſtantiſchen Majorität und der um ſtaatliches Einſchreiten 
jiġ vergebens bemühenden katholiſchen Minderheit widerſpiegelt. Und 
wie furchtbar die Türkengefahr gerade auf Schleſien in der zweiten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts laſtete, zeigt eindringlich Holſteins Darſtellung 
im 23. Kapitel. Außerdem eine vielſeitige Ausbeute auf kulturgeſchicht⸗ 
lichem und volkskundlichem Gebiete! Da iſt das „Spectacel des Himmel- 
fahrens Chriſti am Himmelfahrtstage“ ), das erwähnte Volkslied auf die 
Abwendung der Türkengefahr 1529. Da vernehmen wir, daß noch 
1548 Herzog Friedrich von Liegnitz ein Turnier abgehalten hat, daß 
1618 eine Wolfsjagd des Rats ſtattfand u. a. Vom Brauch des Tod- 
austreibens erzählt Kapitel 28. Von den Verſen, die das Volk am 
Sonntag Lätare ſang, zeigt auch folgender den Einfluß der Türkengefahr: 


So treiben wir den Tod hinaus 
Dem alten Juden in den Bauch, 
Dem Jungen in den Rücke, 

Das iſt ſein Ungelücke. 

So treiben wir ihn gar weit dahin, 
In die Türkei jagen wir ihn, 

Die Türken ſind Chriſti Feinde, 
Wir aber Gottes Kinder. 

Mit dem Satze, mit dem ſchon Wernicke ſeine einleitenden Worte 
über Holſtein ſchloß, möchte auch ich dieſe Ausführungen beenden: 
„Da möglicherweiſe auch einmal unſer Chroniſt unter den Scriptores 
rerum Silesiacarum Aufnahme findet, jo möge einſtweilen jedes weitere 
Eingehen auf ſein Opus und deſſen Redaktionen ausgeſchloſſen bleiben“. 


Schleſier als Mitglieder der Heiliggeiſt⸗Bruderſchaft 
zu Rom (1478 — 1520) ). 
Von Konrad Wutke. 


Der ſtändig ſteigende Zufluß der Chriſtgläubigen aus aller Welt 
nach der ewigen Stadt, in der das ſichtbare Haupt der Chriſtenheit 
reſidierte, um hier an den geheiligten Stätten der Apoſtelfürſten und 
der vielen anderen Märtyrer zu beten und Vergebung für ihre Sünden 
zu erflehen oder ihre verſchiedenartigſten Anliegen der päpſtlichen Kurie 
vorzulegen und zur Entſcheidung bringen zu laſſen, hatte ſchon früh- 
zeitig die chriſtliche Mildtätigkeit und Nächſtenliebe veranlaßt, Vor⸗ 
kehrungen und Abhilfe zu ſchaffen, wie beſonders den in Rom zu- 
ſammenſtrömenden Pilgern durch Errichtung von Herbergen und 


1) H ©. 92 vers. 

2) Entnommen aus Karl Heinrich Schäfer, Die deutſchen Mitglieder der 
Heiliggeiſt⸗Bruderſchaft zu Rom am Ausgang des Mittelalters, i. Quellen u. 
bern 1915). herausgeg. v. d. Görres⸗Geſellſchaft Bd. XVI, Beilage (Pader⸗ 
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Hoſpizen in Not und Krankheit geholfen werden könnte. Der lands⸗ 
mannſchaftliche Geiſt wirkte als kräftiger Antrieb dabei mit. Denn 
während die nach Rom kommende Geiſtlichkeit immerhin bei ihren 
Orden, Kongregationen, verwandten Inſtituten u. dgl. religiöſen Ein⸗ 
richtungen mehr Unterkunft und Verpflegung zu finden vermochte, war 
beſonders der arme Laienpilger der Eigenſucht der einheimiſchen Be— 
völkerung ausgeliefert und in Krankheitsfällen, die in den heißen Monaten 
leicht zu Epidemien auswuchſen und den Geſundheitszuſtand der ganzen 
Bevölkerung bedrohten, dem Elend und dem Tode ſchutzlos preisge— 
geben. Schon vom ſanitären Standpunkte aus mußten daher neben 
der chriſtlichen Barmherzigkeit hiergegen Schutzmaßregeln ergriffen werden, 
die unter der tatkräftigen Mitwirkung der Päpſte und durch die Unter⸗ 
ſtützung aus der geſamten Chriſtenheit bald die großartigſten und ſegens⸗ 
reichſten Wohltätigkeitsanſtalten aller Art hervorriefen. Als das älteſte 
gilt das von dem angelſächſiſchen König Ina bereits im 8. Jahrhundert 
hart am Tiberufer bei St. Peter für ſeine Landsleute gegründete Hoſpiz, 
nach dem dieſe Stadtgegend „in Saſſia“, d. h. in oder zu den Sachſen, 
genannt wurde; bald folgten in derſelben Gegend Hoſpize für die 
Franken, Frieſen, Langobarden uſw. und beſonders im „Borgo“ ein 
weiteres, das unter Papſt Innocenz III. (1198—1216) zu einem großen 
Hoſpital unter der Aufſicht und Pflege der Brüder des i. J. 1178 
gegründeten Spitalordens vom Heiligen Geiſte mit dem ausgeſprochenen 
Zwecke auswuchs, die Hungernden zu ſpeiſen, die Armen zu bekleiden, 
die Kranken zu pflegen und den Hilfloſen jegliche Art der benötigten 
Fürſorge zu gewähren. Der Orden vom Hl. Geiſt (Santo Spirito) 
mit ſeinen Hoſpitalgründungen fand bald überall, vornehmlich aber in 
Deutſchland, lebhafte Verbreitung, ſo auch in Schleſien. Hier dürfen 
wir wohl als das älteſte das Hoſpital z. hl. Geiſt in Breslau, das 
urkundlich zuerſt 1214 erwähnt wird, anſprechen; weiter finden wir in 
Schleſien, wo auch bald u. a. die Kreuzherren vom hl. Grabe und die 
Kreuzherren mit dem roten Stern z. hl. Eliſabeth wetteifernd ſegensreich 
wirkten, Spitäler z. hl. Geiſt in Bolkenhain, Brieg, Glogau, Goldberg, 
Hirſchberg, Löwenberg, Lüben, Namslau, Parchwitz, Sagan, Schweidnitz, 
Steinau, Groß⸗Strehlitz, Striegau !). 

Nachdem das Hoſpitalweſen in Rom durch die lange Abweſenheit 
der Päpſte (das babyloniſche Exil in Avignon 1309 —1376) in argen 
Verfall geraten war, bemühten ſich die Päpſte des 15. Jahrhunderts, 
die römiſchen Vorbilder chriſtlicher Mildtätigkeit wieder in die Höhe 
zu bringen und wandten ihre Liebe und Fürſorge unter P. Eugen IV. 
und P. Sixtus IV. vor allem dem Pilger- und Krankenhaus Santo 
Spirito in Sassia, unter der Leitung des Auguſtinerordens, d. h. der 
nach der Regel des hl. Auguſtin lebenden Heiliggeiſtbrüder, zu, wobei 
ſie, um dieſem wahrhaft internationalen gemeinnützigen Inſtitut neue 
Hilfsquellen zu erſchließen, in Anlehnung an die ſchon Ende des 


1) Siehe die e ee ee bei Neuling, Schleſiens Kirchorte uſw., 
2. Ausgabe (1902), S. 
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14. Jahrhunderts geſchehene Stiftung der deutſchen Anima⸗Konfraternität 
die Form der Bruderſchaft wählten. Der Gedanke mit ſeiner Werbekraft 
ſchlug zündend ein, der Hauptanreiz zu dem zahlreichen Eintritt aus 
aller Herren Länder, wobei Deutſchland wieder wetteiferte und auch 
Schleſien, wie die unten wiedergegebenen Eintragungen beweiſen, nicht 
zurückblieb, lag wohl mit in dem verheißenen päpſtlichen Ablaß. 

Die Statuten der vom P. Eugen IV. i. J. 1446 errichteten und vom 
P. Sixtus IV. i. J. 1477 erneuerten Bruderſchaft des uralten Pilger- 
und Krankenhauſes Santo Spirito in Sassia im „Borgo“ zu Rom 
verhießen nämlich allen, die zur Bruderſchaft gehörten oder ſich in das 
Mitgliederbuch einſchreiben ließen, auf dem Sterbebette vollkommenen 
Ablaß und beim Eintritt in die Bruderſchaft einmal auch von ſolchen 
früheren Sünden, deren Nachlaß dem Papſte ſelbſt ſonſt vorbehalten 
war. Andererſeits hatte der Eintretende 3 Dukaten (im Münzwert 
von ca. 30 Mk.) zu entrichten und einen jährlichen Beitrag von 
einem Silbergroſchen (im Münzwert von ca. 1 Mk.) zu leiſten. Dieſes 
Bruderſchaftsbuch mit ſeinen zahlreichen Eintragungen, die mit dem 
Eintreten der Reformation bald ſeltener wurden, um ſchließlich ganz 
aufzuhören, hat ſich noch erhalten, und da ſein Hauptwert in den 
zahlreichen perſönlichen Eintragungen der z. T. aus den vornehmen 
oder doch den beſſeren Kreiſen neu aufgenommenen Mitgliedern beſteht, 
iſt es bereits wiederholt mit Erfolg von anderen Nationen ausgezogen 
worden, bis ſchließlich auch Dr. Karl Heinrich Schäfer, dem wir die 
vorſtehenden Ausführungen verdanken, ſich der mühevollen, aber erfolg- 
reichen Arbeit unterzog, auch die deutſchen Mitglieder dieſer Heiliggeiſt⸗ 
bruderſchaft auszuziehen und im Beſtande von 1473 deutſchen Mit⸗ 
gliedern, worunter auch unſere ſchleſiſchen Landsleute nicht vergeſſen 
wurden, 1913 zu veröffentlichen. 

Im folgenden ſeien die ſchleſiſchen Mitglieder aus dieſer Veröffent⸗ 
lichung aufgeführt. Die meiſten Namen haben in der ſchleſiſchen Kirchen— 
und Gelehrtengeſchichte einen guten Klang, auch bekannte Breslauer 
Ratsfamilien, die eine Reiſe nach Rom nicht geſcheut hatten, finden ſich 
darunter, ſo daß ihre Wiedergabe an dieſer Stelle ſich wohl lohnen 
dürfte. Die beigegebenen Perſonalnotizen jollen durchaus keinen An- 
ſpruch auf Vollſtändigkeit machen, ſondern nur, ſoweit es ohne be— 
ſondere Schwierigkeit möglich war, einen Hinweis und Anhalt für 
weitere Forſchungen geben. 


(31) Ego Johannes Lindener de Hirsperg (Sirſchberg), cler. Wratis- 
lauien. dioc., 29. Mai 1478. 


(37) Ego Michael Saltzman, can. Wratisl., intravi 1478 Juni 2. 


Michael Salzmann ſtammte aus Pegnitz in Franken, begann 1460 feine 
Studien in Leipzig, wo er 1465 Magiſter wurde, 1467 daſ. Determinator, 
darauf Rektor, wurde Bresl. Domkanonikus und ging nach Rom, wo er am 
26. Dez. 1477 Zeuge bei der Aufnahme des Bresl. Kan. Michael Blorok durch 
den Bresl. Notar Lorenz Mokwitz war Er war noch 1482 Febr. 16 in Rom und 
wurde mit Joh. Medici neben Nik. Tauchan bevollmächtigt, bei P. Sixtus IV. 
nach der Poſtulation die Verſetzung des Biſchofs Johann v. Lavant nach Breslau 
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zu betreiben. In der Columbatio!) der Vikare von 1484 wird er zuletzt (d. h. 
doch als verſtorben) als Bresl. Kan. erwähnt; vgl. Bauch, Geſch. des Bresl. 
Schulweſens im M. A. (Cod. dipl. Sil. XXV (1909), S. 179/180). Nach 
K. G. Schäfer a. a. O. S. 34 Anm. 1 (aus Forcella 2 S. 101) war Mich. 
Salzmann auch Domherr zu Glogau, Solizitator an der römiſchen Kurie und 
ſtarb am 25. Febr. 1482. Sein Grabſtein in S. Gregorio al Celio. 


(140) Ego Laurentius Mokwitz, cler. Wratislaviensis, inscripsi 
honestam d(ominam) Petronellam 16. Juni (1478). 


Lorenz, Sohn des Joh. Mokwitz aus Neiße, war 1469 Student in Krakau, 
1481 Bresl. Domherr und Licent. decret., dann auch Propſt in Neiße, t 1483. 
Vgl. Bauch i. d. Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. Bd. 41 (1907) S. 129 Nr. 91 und 
Geld. d. Bresl Schulweſens im M. A. (Cod. dipl. Sil. XXV [1909], S. 181). 


(150) Ego Bernhardus Schulteti de Lowenbergk, cler. Wladis- 
lavien. dioc., intravi 1478 23. Juni. 


Wladislavien. (Mladyjlaw, Woclawet) verſchrieben ſtatt Wratislavien. 
(Breslau)? 


(189) Ego Michael Saltzman, can. Wratislav., procurator ... 
Georgii episcopi Chimensis (Chiemjee, Kirchenprovinz Salzburg), 
eundem d(ominum) Georgium ... conscripsi 2. Aug. 1478. 


(203) Michael Blorok de Brotkaw (rect. Grotkaw), alme Pragen. 
et cathedr. Wratislavien. can., 26. Nov. 1478. 


Mag. Michael Blorok aus Grottkau, 1477 Protonotar der biſchöfl. Brest. 
Kanzlei und Kanonikus von Prag, Ottmachau und Breslau, ging 1478 nach 
Bologna, am 21. Okt. 1478 einer Seuche wegen nach Rom als Student der 
Artes, 1481 war er als Magifter wieder in Breslau, f 1487, vgl. Kopietz i. d. 
Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. Bd. 26 (1892), S. 163, und Bauch ebenda Bd. 41 
(1907), S. 125. 


(204) Ego Symon Vetter de Gleywitz, perpet. vicarius eccl. colleg. 
s. Crucis Wratislav., 26. Nov. 1478. 


1481 Juli 11 zu Breslau jtellt Simon Vetter aus Gleiwitz ein Notariats⸗ 
inſtrument über das Vermächtnis des weil. Bresl. Kan. Dr. decret. Peter 
Wartenberg an das Bresl. Domkapitel aus, vgl. Bauch, Geſch. des Bresl. 
Schulweſens im M. A. (Cod. dipl. Sil. XXV), S. 128 Anm. 5; am 27. Nov. 
1489 legt er zu Breslau als Syndikus und Prokurator der Bresl. Weltgeiſt⸗ 
lichkeit Verwahrung gegen die Beſteuerung des Bresl. Klerus durch K. Matthias 
Pa p Innocenz VIII. ein, Bauch i. d. Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. Bd. 40 (1906), 
S. 161. 


(205) Ego Joh. Utman, civis Wratisl., 2. Dez. 1478. 


1482 Juni 25 pachtet der Bresl. Bürger Hans Atman aus Görlitz vom 
Bresl. Klarenkloſter das Kloſtervorwerk Kl. Maſſelwitz auf 30 Jahre. Orig., 
an dem das „Pytzent“ (Pettſchaft) des Ausit. jetzt fehlt, im Bresl. Staatsarch. 
Rep. 63 Urk. Bresl. Klarenſtift Nr. 473. Er war verheiratet I. mit Margarethe 
Snewis (Schneeweiß) und II. mit Cordula v. Gersdorff. Familienaufzeichnungen 
des Frl. Elif. v. Uthmann in Breslau. 5 
(212) dominus Johannes Schobir, presb. Wratislauien., 6. Dez. 1478. 

1466 und 1468 jtudiert in Erfurt Johannes Schower aus Liegnitz, Bauch 
i. d. Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. Bd. 40 (1906), S. 327; vorher ſchon 1458 in 
Krakau, 1462 in Leipzig. Mitte Nov. 1490 läßt Biſchof Johann IV. von 
Breslau die zwei Bresl. Domherren Dr. Joh. Knobelsdorf und Dr. Joh. 


1) Columbatio nach der Urk. vom 17. Nov. 1295, Schleſ. Reg. Nr. 2387, 
= Taubenzins, aljo oben wohl = Taubenzinsregiſter. $ 
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Schober als Anhänger des (am 5. April 1490) verſtorbenen Königs Matthias 
gefangen nehmen, nach Ottmachau abführen und ſetzte ſie erſt am 7. Dez. 
nach geſchworener Urfehde wieder in Freiheit, weiteres ſiehe bei Bauch i. d. 
Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. Bd. 40, S. 163/164. Am 19. Sept. 1496 ijt er ver- 
ſtorben 0. Bauch ebenda Bd. 41, ©. 124), fein Grabmal um er im Bresl. 
Dome, vgl. die Handſchrift der Bresl. Stadtbibl. R 2796, S. 3 


(213) Gaspar Rimer de Goltberc, presb. Wratisl. dioc., : Dez. 1478. 
(666) Andreas Bottner, presb. Wratisl. dioc., 8. Dez. 1479. 


(667) Nikolaus Mockwitz, can. Wratislav. eccl, 8. Dez. 1479. 


Der Bresl. Domherr Nikolaus Mokowitz war auch (1470—1481) Stadt- 
pfarrer von Neumarkt, wo er ſich von einem Vikar vertreten ließ. 1472 — 1474 
ſtudierte er als Bresl. Domherr in Bologna Jurisprudenz. Unter dem 28. Dez. 
1479 ließ er zu Breslau als Teſtamentsvollſtrecker des Bresl. Kan. Andreas 
Ruperti ein Notariatsinſtrument aufnehmen; i. J. 1481 (1483?) jtarb er in 
ſeiner Kurie auf dem Bresl. Dome, vgl. Heyne, Geſch. des Bistums Breslau 
III (1868), S. 647 und S. 1203. Weiteres über ihn bei Pfotenhauer i. d. 
Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. Bd. 29 (1895), S. 271, und bei Kindler, Geſch. der 
Stadt Neumarkt I (1903), S. 90/91. 


(668) Michael Bankaw, Presbyter der Bresl. Diöz., 8. Dez. 1479. 


(679) Egidius Blaublomen und Ehefrau Katharina, Laien der Diözeſe 
Tournay, eingetragen durch Michael Saltzmann, Kan. der 
Bresl. Kirche, 8. Dez. 1479. 

(687) Michael Saltzmann, Kan. der Bresl. Diöz., in Vertretung 
des Propſtes Albert von St. Veit in Ellwangen Augsburger 
Diöz., 29. Dez. 1479. 

(691) Kaspar Weygel, Kleriker der Bresl. Diöz. (1479). 

Nicht zu verwechſeln mit dem i. J. 1462 verſtorbenen Bresl. Domherrn 
und Archidiakon Dr. theol. Kaspar Weigel aus Hennersdorf b. Ohlau, ck. Bauch, 
Cod. dipl. Sil. XXV, 260. 

(713) Michael Saltzmann, Bresl. Kan., in Vertretung der Abtiſſin 
Anna vom St. Pauluskloſter in Regensburg, 2. April 1480. 

(993) Michael Saltzmann, Bresl. Kan., in Vertretung des Abtes 
Leonhard von Oſſiach Salzburger Diöz., 18. April 1481. 

(1032) Simon v. Gora (Guhrau), Presb., ſtändiger Vikar an der 
Kollegiatkirche z. hl. Grabe in Liegnitz, Bresl. Diöz., 25. Mai 1482. 

(1055) Kaspar Elyan, Lic. decr., Bresl. Kanonikus, 29. Juli 1483. 


Der bekannte erſte Breslauer Drucker. Dieſe eigenhändige Eintragung 
in das römiſche Bruderſchaftsbuch gibt einen wertvollen Anhalt zu ſeinem 
rätſelhaften Verſchwinden aus Breslau und feine Miſſion nach Rom, vgl. 
Dziatzko, Caspar Elyan, Breslaus erſter Drucker, i. d. Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. 
Bd. XV (1880), S. 16, und Bd. XIX (1885), S. 386. 


(1089) Georg Stelihnkeller, Bresl. Bürger, mit feiner Frau Barbara, 
30. März 1484. 

1486 macht eine Witwe Barbara Steinkeller in Breslau ihr Teſtament, 
Cod. dipl. Sil. XXV, 192. Georg Steinkeller iſt vielleicht der 1467 abgeſetzte 
Bresl. Ratsherr, cf. Cod. dipl. Sil. XI, 33 
(1090) Johann Bockwyz, Bresl. Bürger, mit ſeiner Frau, 30. März 1484. 

Joh. Bockwitz, Bresl. Ratsherr, t 1510 Mai 12, cf. Cod. dipl. Sil. XI, 92. 
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(1091) Kaspar Heberherth (Eberhard ?), Schweidnitzer Bürger, Bresl. 
Diöz., 30. März 1484. i 
(1092) Johann Reymbabe, Bresl. Domherr, 30. März 1484. 
Joh. R. aus dem altadligen ſchleſ. Geſchlecht v. Rheinbaben, Kanonikus 
am Bresl. Dom und an der Kreuzkirche, diente über 30 Jahre am päpſtlichen 
Hofe in den verſchiedenſten Stellungen, wobei er ſich durch die Lauterkeit der 
Geſinnung und ſeine Frömmigkeit auszeichnete. Seine Teſtamentsvollſtrecker 
ſetzten ihm im Bresl. Dome i. J. 1502 eine Gedächtnistafel; vgl. Bresl. Stadt⸗ 
bibl. Handſchr. R 2796, S. 22. Er ſtarb am 15. Mai 1502. Ausführlicheres 
über ihn ſ. i. d. Familienbuch der v. Rheinbaben I (1898), S. 155/158. 


(1093) Kaspar Polack, Bresl. Bürger, 2. April 1484. 

(1094) Heinrich v. Aachen und ſeine Frau Juſtina, Bresl. Bürger, 
2. April 1484. 

(1095) Nikolaus Hunnermann und ſeine Frau Katharina, Bresl. 
Bürger, 2. April 1484. 

Ein Nik. Hunreman iſt 1350 Bresl. Schöffe, Cod. dipl. Sil. XI, 105. 

(1096) Nikolaus Lilge noſt und ſeine Frau Hedwig, Bresl. Bürger, 
2. April 1484. 

(1097) Simon Haſſe, Bresl. Bürger, 2. April 1484. 

(1110) Oswald Strawbinger, Dr. leg., Kantor und Kan. der 
Bresl. Domkirche, Geſandter und in Vertretung des Herzogs Johann 
v. Schleſien und ſeiner Gemahlin Katharina, 16. Januar 1485. 


Herzog Johann II. von Sagan ( 1504) und ſeine Gemahlin Katharina 
geb. Herzogin von Troppau, vgl. Grotefend, Stammtaf. der ſchleſ. Fürſten II, 35. 

Dr. Oswald Winkler, Straubinger gen., aus Geiſenfeld in Oberbayern 
(+ 13. Juli 1517), Bresl. Domkantor und Domherr, Pfarrer zu St. Maria 
Magdalena in Breslau, machte durch ſeine Ränkeſucht den Bresl. Biſchöfen 
Johann IV. und Johann V. und der Stadt Breslau das Leben ſchwer. Er 
hatte in Ingolſtadt 1472 ſtudiert, war zuerſt Sekretär bei Herzog Joh. von 
Sagan, 9 Jahre in Glogau und war dort auch Kan. Näheres über ihn |. 
Bauch, Das Bresl. Schulweſen im M. A. (Cod. dipl. Sil. XXV) passim (be⸗ 
ſonders S. 211) u. Heyne, Bresl. Bistumsgeſch. III, 207 ff. u. 590 ff. 
(1117) Herr Kaspar von Veſtenberg (Feſtenberg i. Schleſ.?), Ritter, 

26. Mai 1485. 


(1183) Nikolaus Briger, Kuſtos und Kanonikus der Bresl. Kirche, 
in Vertretung des Peter v. Septha, Hofnotars des Königs von 
Ungarn, 1. April 1493. 


Dr. decret. Nik. Briger (t 18. Okt. 1496) hatte Beziehungen zu dem 
ungariſchen Hofe, vgl. Bauch, Das Bresl. Schulweſen im M. A. (Cod. dipl. 
Sil. XXV), S. 216. 


(1291) Johannes Hetzel, Laie der Bresl. Diöz., 27. Dez. 1499. 

(1346) Michael Jacobi mit ſeiner Frau Barbara, Bresl. Diöz., 
11. Sept. 1500. 

(1349) Johann Forſchilt von Neiße mit ſeiner Mutter Margaretha, 
Presb. der Bresl. Diöz., 21. Sept. 1501. 


Johann Furenſchilt aus Neiße ſtudierte 1489 zu Krakau, darauf drei 
Jahre in Bologna und wurde Dr. decr., Kanonikus zu Glogau, 1512 Juli 1 
am Bresl. Domſtift, neigte zur Reformation, ſtarb 18. Okt. 1546, vgl. Bauch 


63 


i. d. Zeitſchr. f. Geſch. Schleſ. Bd. 41, S. 141/142. Über ſeinen Grabitein, 
der neben der Grabinſchrift auch ſein Wappen trug (im roten Schilde einen 
weißen Kranich), vgl. Bresl. Stadtbibl. Handſchr. R 2796, S. 38. 
(1469) Wenzel v. Thoſt (Toſt i. Ob.⸗Schl.), Kleriker der Bresl. Diöz., 
2. Juni 1520. 
(1470) Wolfgang Hatnyk mit ſeiner Frau Martha, Ratiborer Bürger, 
Bresl. Diöz., 2. Juni 1520. 


Die Beſiedlung des Kreiſes Striegau ). 
Von Adalbert Hoffmann. 

Durch die Beſiedlungsgeſchichte des Kreiſes Jauer von G. Schoen- 
aich in Nr. 1/1926 dieſer Blätter angeregt, habe ich die Beſiedlung des 
Nachbarkreiſes Striegau unter Benutzung dieſer Studie und der von 
Martin Treblin, Beiträge zur Siedlungskunde im ehem. Fürſtentum 
Schweidnitz ?), jowie von Viktor Seidel, Beginn der deutſchen Beſiedlung 
Schleſiens, Darſtellungen und Quellen 6 und 17, zu beſchreiben ver- 
ſucht. Dem Beiſpiele ſachlicher Gruppierung nach dem Begründer oder 
der Form der Siedlung habe ich nicht folgen können, da ſich nur die 
vom Kloſter Leubus ausgehende deutſche Beſiedlung des Circuitus um 
Mois (Uyazd) mit den neuen Dörfern Buchwald und Michels dorf 
— ich habe auch dieſe, wie andere bis 1817 zum Kreiſe Striegau 
gezählten Dörfer in Betracht gezogen — und der Dörfer Neuhof und 
Guckelhauſen als eine Gruppe hervorhob. Vielmehr erſchien mir, indem 
ich mich an Treblins Zuſammenſtellungen anlehne, eine Gruppierung 
nach anderen ſachlichen und zeitlichen Geſichtspunkten angezeigt, weil 
jie wohl ebenfalls eine gute Überſicht über die Entwicklung der Be- 
ſiedlung in dieſem Kreiſe gibt. In der erſten Gruppe habe ich noch 
die 5 Treblin'ſchen Rubriken (Jahr, Ort, alter Name, Grundherr, Quelle) 
beibehalten. In den übrigen 6 Gruppen muß ich, um nicht auf Koſten 
des Raumes zu wiederholen, auf Treblins Schemata, S. 83 ff., verweiſen. 

Als allgemeine Beobachtungen möchte ich nur vorausſchicken: Die 
von flaviſchen Grundherren und ihren Hörigen bewohnten Siedlungen 
liegen in der Regel an Flüſſen und Bächen. Der ſlaviſche Hakenpflug 
war nicht imſtande, gerodeten Waldboden in Ackerboden zu verwandeln 
und tiefe Furchen zu ziehen. Daher ſind auch in der Regel die Namen 
der Bäche und Sümpfe ſlaviſchen Urſprungs; desgleichen die an Fluß 
läufe oder Gräben anſtoßenden Büſche, z. B. das Striegauer Waſſer 
(deſſen alter Name auch cisla°), d. h. aus dem Eibenwalde [poln. cis, 


1) Bei den nachſtehenden dankenswerten Unterſuchungen behalten wir 
uns die eigene Stellungnahme vor. (D. Red.) 

) Zitierweiſe: Treblin. — H. = Herzog (in Gruppe a) — L.F. = Liber 
fundationis episcopatus Vrat., Cod. dipl. Sil. XIV. — Str. St. B. = Alteſtes 
Striegauer Stadtbuch. 

3) Der Name hat ſich noch in dem kleineren rechten Zufluſſe, dem Zeis⸗ 
bache, erhalten. Über andere Namen des Oberlaufes, Zerla auf der neuen 
Gen.⸗Stabskarte (zwiſchen Neu⸗Ullersdorf und Halbendorf), Zesla auf Karte 245 
im Bresl. Staatsarch. von Oktober 1812 und Ziel („Hohenfriedeberg am Ziel“) 
an anderer Stelle. 
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Cibe] entſpringender oder hervortretender Fluß, ift) und die Saare!) 
nördlich von Gutſchdorf (vom altjlav. žarn — Brand, Hitze). Da- 
gegen ſind die ſonſtigen urkundlichen Flurnamen und auffälligerweiſe 
auch die Vor⸗ und Familiennamen der Bewohner ſeit der deutſchen 
Beſiedlung bis auf wenige Ausnahmen deutſch. (Alteſtes Strieg. Stadtbuch 
von 1327 1457, Bresl. Staats⸗Archiv Rep. 40 I 2 k und die Faſſions⸗ 
tabelle für die Fürſtentümer Schweidnitz und Jauer, Geſch.⸗Bl. 2/239; 
in letzterer kommen unter 8700 Bauern und Gärtnern nur wenig ſlaviſche 
Namen vor; die vorkommenden ſind überdies meiſt tſchechiſch.) 

Die alte Siedlung Alt⸗Striegau blickte auf eine wohl 1500 jährige 
Vergangenheit zurück, als kurz vor 12422) die Stadt Striegau zu 
deutſchem Recht ausgeſetzt wurde. Denn durch „Ausgrabungen auf 
dem Breitenberge bei Gtriegau“ 3) ijt einwandfrei feſtgeſtellt, daß fih 
ſchon in der jüngeren Hallſtattperiode (zwiſchen 800 u. 500 v. Chr.) 
eine hölzerne Burganlage darauf befunden hat. Eine Burg zieht aber 
alsbald in der Regel die Gründung eines Marktes zu Füßen des Burg⸗ 
berges nach ſich, namentlich wenn die Burg an einem Verkehrswege liegt. 
Als ſolcher käme einmal in Frage ein ſüdöſtlicher Zugang zur hohen 
Straße und dadurch eine Verbindung alter Schutzburgen untereinander 
mittelſt einer ſich längs des Gebirges hinziehenden Straße von Wartha 
über Gramolin (Gräditz bei Schweidnitz), Ztrigom, Goldberg), Löwen- 
berg uſw.; ſodann eine ſie kreuzende alte Straße aus Böhmen durch die 
Landeshuter Pforte nach Breslau, die teilweiſe in dem Friedensvertrage 
vom Auguſt 1277 bei folgender Beſchreibung der neuen Grenze erwähnt 
iſt: „quod dicta tercia pars protenditur a metis dicti ducis Bolezlai usque 
ad metasStrigun), et per metas Strigun usque ad aquas Polsenicz et 
per aquas Polsenicz usque ad montem, qui vocatur Malost, et a monte 
Malost per antiquam viam usque ad antiquum pontem Domanicz 
et deinde per Pilavam aquam- in Lessenicz aquam et per Lessinecz 
usque in Odram, salvo tamen thelonio in Lesnicz ...“ (Grünhagen 
u. Markgraf, Lehns- und Beſitzurkunden I, 484.) 


1) Sie hing offenbar mit dem heut Sanderwald genannten Zerner, Sarner⸗ 
wald (Treblin 82 Anm.) zuſammen, deren Namensform von derſelben ſlaviſchen 
Wurzel ſtammt. — Hierher gehört auch „die Guhle“, ein kl. Wald zwiſchen 
Pilgramshain u. Günthersdorf (Treblin, S. 31 Anm. 8 u. S. 51 Anm. 6). 

2) In S.R. 587 von 1242 ijt nur die als vergangen hingeſtellte Tatſache 
der Gründung erwähnt, als den Johannitern das Erſatzland für das zur 
Gründung (vgl. Neuling, Schleſiens Kirchorte 214: „einſt“) hergegebene Ge⸗ 
lände übereignet wurde. Die Einweihung der proviſoriſchen Peter u. Pauls⸗ 
1 8 in 15 zu deutſchem Recht ausgeſetzten Stadt hat ſchon 1239 ſtattgefunden 
(S. R. 524/5). 

3) Schleſ. Ztg. vom 13. Auguſt 1913 Nr. 562. — G. Berſu, Der Ring- 
wall auf dem Breitenberge, Tüb., Diss., 1925. 3 

+) Die den Weg von Seichau bis Goldberg begleitenden Burgberge mit 
längſt verſchollenen Befeſtigungen zum Straßenſchutz ſind bei dieſer zu beachten. 
Ebenſo der Rundwall in der Nähe der Brücke von Domanze (Treblin 26). 

5) Die ſüdliche Weichbildgrenze, bis ſie an der Brücke öſtlich von Stano⸗ 
witz die (heutige) Polsnitz erreicht; dieſen Namen behielt in damaliger Zeit 
das zuweilen auch im Oberlauf Polsnitz genannte Striegauer Waſſer anſcheinend 
bis zur Vereinigung mit der Weiſtritz bei. 
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Der niedrige Berg Maloſt (tſchech. — Kleinheit, poln. Form malosé) 
iſt offenbar der Pitſchenberg, der für die von Striegau herkommenden 
reiſenden Kaufleute das Zeichen war, an ihm vorbei in der Richtung 
auf den Nordrand des Zobten weiter zu ziehen und ſo auf der alten 
Domanzer Brücke mit Zoll (Zollgaſſe in Domanze auf der Homann'ſchen 
Karte), die hier den Namen des Nebenarmes Peile (Pilava) beibehaltende 
Weiſtritz zu überſchreiten, die damals von der Vereinigung mit dem 
auch Polsnitz genannten Striegauer Waſſer ab Leſchnitz hieß. Dafür, 
daß die alte Straße (urſprünglich nur Saumpfad) aus Böhmen durch 
die Landeshuter Pforte über den Thomasdorfer Paß (mit einem Burg- 
berg zur Seite, Treblin 114) mit Benutzung des Tales der wütenden 
Neiße auf Striegau, mit dem Endziele Breslau, führte, ſpricht ſowohl 
der Burgberg am Thomasdorfer Paſſe, als auch die Lage der Schweinhaus— 
burg, die zur Bewachung des Weges durchs Tal der wütenden Neiße 
gegen einen vordringenden Feind oder Wegelagerer dienten; ferner 
das von Treblin auf S. 9, 29, 49 Anm. 2, 68 und 72 Angeführte. 

Die Siedlungsgeſchichte iſt im einzelnen aus folgenden Einteilungen 
zu entnehmen. Ortsnamen, die aus deutſchen Vornamen, ſeltener aus 
deutſchen Appellativen gebildet wurden, weiſen auf eine deutſche Ur- 
gründung hin, während nach polniſchen Vor- oder Gattungsnamen be- 
nannte Dörfer, die mit deutſchem Recht bewidmet wurden, oft auch 
ihren nur im Laufe der Zeit eingedeutſchten, urſprünglich ſlaviſchen 
Namen feſthielten. Die Wortableitung flaviſcher Namensformen ijt 
nur bei ſicheren Fällen eingefügt worden. 


a) Früheſte Ausſetzungen zu deutſchem Rechty. 

1202 Mois, jetzt Neumarkter Kr., Uyazd (1315 Moges S. R. 3464), 
Graf Gnevomir S. R. 78 — 1239 Lüſſen, Luszina (1150 S. R. 34) 
Luſſina (1203 S. R. 86), Johanniter in Striegau S. R. 539 — kurz vor 
1242 Striegau*, Ztrigom 1155 Darſt. u. Qu. 3, 176, S. R. 587 — 1266 
Järiſchau, Jaraſchow 1150, Jaroſchow 1193 und Jaroſſov 1223, 
1259, S. R. 34, 59, 259, 722, H., S. R. 1222. Ajo Dörfer des Jaroz 
(Hieronymus), wohl des Kanzlers Herzogs Boleslaus des Langen. — 
1268 Berthelsdorf”, Bertoldisdorf, Graf Sobezlaus, S. R. 1288 — 1282 
Buchwald, jetzt Neumarkter Kr., H., S. R. 1713 (Uri. in N. Pr. Bl. 9, 508). 


b) Ortſchaften, in denen zwiſchen 1241 und 1300 deutſches 
Recht nachweisbar iſt. 

1248 Rauske, Ruste, Rußka (1335). — 1255 Haidau, Heydam 
(Heyde Str. St. B. 1456, wo Scholz erwähnt) oder Medireche (1318 
Merica), Johanniter. — 1262 Thomaswaldau mit dem damit ver- 
einigten Granica. Biſchof — 1278 Halbendorf*, dimidia villa — 1290 
Häslicht“, Heslech — 1291 Groß⸗Roſen“, Rogozen (Binſendorf). Wenig- 
Rojen ', ſlawiſch und die ältere Siedlung, aber erft mit dem abgeſchliffenen 


1) In Gruppe a und b bedeutet * erſte Erwähnung. In den folgenden 
Gruppen bedeutet natürlich die Jahreszahl durchweg erſte Erwähnung. 
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Namen in die Geſchichte tretend S.R. 1327, war urſprünglich nur Vor- 
werk (1325 ſ. Treblin 42) — 1292 Gutſchdorf, Gotskalci villa — 1295 
Eiſendorf, Mirsdorf, Iſerdorf (1407 Str. St. B.), und das dagegen 
eingetauſchte Saſterhauſen, Saſtrushe — 1300 Streit“, Streitvorwerk 
— 1289 Schweinz*, Schwenz, S. R. 2097 vom altjl. svinija, Schwein. 


c) Die von 1300 —- 1419 nachweisbar deutſchen Dörfer. 


1305 Alt-Striegau, antiquum Strigonium. Im Stadtanteil mit 
Lehngut und im Stiftsanteil des Nonnenkloſters Scholzen. — 1311 
Barzdorf, Barcianstorph, 1411 Parzmannsdorf (Str. St. B.) — 1305 
Beckern, Pezker (L. F. D. 276) deutſche Pfarrwidmut. — 1217 Dam⸗ 
britſch, Dambici, 1398 Dambroſchin, deutſche Pfarrwidmut (Neumarkt) 
— Um 1305 Damsdorf, Damiani villa. — 1394 Diesdorf, Dybisdorf 
— 1371 Dietzdorf, Ticzelsdorf (vom Vornamen Tislin) — 1360 Ebers⸗ 
dorf, Eberhardi villa, Erbſcholtiſei. — Um 1305 Eisdorf, Yjatsdorf — 
1319 Fehebeutel, Vegbutel !). — Um 1305 Förſtchen, Wozſcheyn (poln. 
Wozy siana, Heufuhre?) — 1223 Gäbersdorf, villa Udanyn alias 
Gebirsdorf vocata, 1250 Udanin (= beim Dänen)? ?) cum decimis, 
1328 Gebhardi villa, der heutige Name alſo aus Gebharczdorf S. R. 
5359 entſtanden. Deutſche Pfarrwidmut — 1255 Gräben, Grabina 
(Buchenrode), 1387 Greben, 1446 Grobin (beides in Str. St. B.). 
Schultheiß und Schöppen. — Um 1305 Günthersdorf und Guntheri 
villa. — 1406 Kaulanger ), Kohlanger auf der Homannſchen Karte 
1808. — 1266 Koy, Chehi, 1456 im Str. St. B. Coya. Das pol⸗ 
niſche Wort gaj, von dem man es abzuleiten geneigt iſt, hat ſich in 
Schleſien ſechsmal nur in Goi gewandelt. 

1217 Körnitz, Carnici, S. R. 177 (unecht), 1391 Kernig, L. F. D. 272. 
Scholz. — 1305 Kuhnern, Chomar, 1371 Kunir Z. 40, 337, 1439 
Cunern und Scholz erwähnt im Str. St. B., deutſche Pfarrwidmut. Ob 
von dem altſlav. Konjari = Pferdehüter abzuleiten? Ein 1411 er- 
wähntes Dorf „Kummer“ (Treblin 103) iſt Kuhnern. — 1335 Laaſan, 
Laſſano(laz = Gereut, Waldrodung). Eine Hufe Pfarrwidmut.— Um 1305 
Lederoſe, Cunczlederhoſin. — 1217 Lohnig, Langevnici, 1805 Lageniwitz, 
1396 Lawnig. — Um 1305 Michelsdorf (Neumarkt), Michaelis villa. 
— Um 1305 Metſchkau, Meckow, 1315 Mexſcow S. R. 3464 (von 
einem Adligen Mathaeus angelegt). Kl. Pfarrwidmut. Schulz. — Um 
1305 Nicklas dorf, villa Nicolai. — 1368 Obſendorf (Neumarkt) Ape- 
czindorff, 1420 Opetzendorff (Str. St. B.), Niederlaſſung eines Opitz. — 
1239 Oelſe, Olſane (olsza = Erle), S. R. 532, 1305 u. 1335 Olsna. 


1) Mhd. Leerbeutel. Ein anderer Name war nach Richter a. a. O. 
Sankt Georgental, nach dem Striegauer Georgenberg. 

2) Die Hörigen hatten vielleicht Heu in Fuhren nach Kuhnern zu liefern. 

3) Vgl. Schulte, Kl. Schriften 97 f. 

4) Deutſcher Name, mhd. fôl, vom lat. caulis übernommen. Die öſtlich 
davon liegenden Felder heißen noch heute der große Garten. Die amtliche 
Umtaufe in Koyanger iſt ungeſchichtlich. 
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Die Kirche mit 66 Morgen Widmut ſtammt nach Lutſch 2, 268 noch 
aus dem 13. Jahrh. — 1200 Oſſig, Oſech, Pfarrwidmut von 60 Morgen 
und Erbſcholtiſei. — 1304 Pfaffendorf „b. der Striege“. — Pakſeln⸗ 
dorf (Jauer), vereinigt mit dem zu deutſchem Rechte ausgeſetzten Herzogs⸗ 
waldau, 1375 noch eine früher polniſche Siedelung eines Pakoslaw, 
des Vaſallen Hzg Heinrichs V. v. Breslau u. Liegnitz (2), f. Schleſ. 
Geſch.⸗Bl. 1926, S. 8. — 1318 Pilgrimshain, Pylgrymshayn. Der öjt- 
liche Teil hieß früher nach Richter, Beſchreibung des Str. Kr. 482, Ludwigs- 
dorf. — Um 1305 Preilsdorf, Priolsdorf. Scholz 1456 im Str. St. B. 
— 1366 Riegel, Rokenregil. — 1399 — 1412 Scheibelechtzdorf!) oder 
Scheybelersdorf, Wüſtung bei Damsdorf. — 1347 Teichau, Vorwerk 
zum Teich. — 1367 Ullersdorf, Ulrichsdorf, Scholz 1425 im Str. St. B. 

Beſonders iſt Guckelhauſen wegen des Namenwechſels bei der An— 
ſetzung deutſcher Gärtner 1339 zu behandeln. Es war als Dienſtgut 
dem Knappen Herzog Boleslaus des Langen, namens Godek, über— 
wieſen, nach dem es Godkovo hieß. In einer echten Urkunde S. R. 74 
findet ji ſchon 1201 die von einem Leubuſer Mönch gegebene Ber- 
deutſchung Godekendorp. Godek ſchenkte nämlich damals ſein Gut dem 
Kloſter Leubus. Nach den Mönchen, die 1339 dort die deutſchen Gärtner 
anſiedelten, gab man der Schenkung ſpäter den Namen Kukilhauſe (von 
Gugel oder Kugel, der Mönchskapuze). 


d) Eingegangene und verſchollene alte Anſiedeluugen. 


1250. Coſreca, Drobniſov und Javore, die zuſammen mit den 
Dörfern Rauske (Ruzik allein mit Drobnoſſowe 1289 im S. R. 2111 
genannt), Taubnitz (Dupnika S. R. 722 oder Dupnicza, vgl. Treblin 40 
Anm. 3) und Järiſchau (Jaroſov S. R. 722), als an das Breslauer 
Sandſtift zehntpflichtig aufgezählt werden. 

1433 Platſchkau, Platſchke, einſt kleines Dorf zwiſchen Hulm und 
Auſche (Kr. Liegnitz). Hulm, Platſchkau und Kuhnern wurden Ende 
des 17. Jahrh. von der Familie v. Taubadel erworben (vgl. Löſchke, 
Geſch. d. Familie v. Taubadel, Bresl. 1877). 1724 wird Platſchke als 
noch unerbautes Gut bezeichnet (Bresl. Staatsarch. Rep. 201 è, B. 292). 
Nach Richter a. a. O. 495 gehörten 1829 laut Kataſter noch 2 Dreſch⸗ 
gärtrer von Hulm zu P. — 1217 Strelci, Kr. Striegau, S. R. 177 a, 
bei Pläswitz (strzelee = Schütze). 

Um 1305 Werſchem, 2 Vorwerke circa Strigoniam, Allod des 
Criſtanus de Colczicz (Zülzendorf b. Schweidnitz), entrichteten damals 
noch den Garbenzehnten nach polniſchem Rechtz(L. F. D. 28). Beide 
von zuſammen 6 Hufen Umfang. Offenbar 1533 das „Ober-Vorwerk 
der Armen vor dem Schweidnitzer Tore, neben ihrem Niedervorwerk') 


) Scheibe nach Grimm „ſchleſ. Bez. eines beſonderen Ackerſtücks“. Identiſch 
mit Überſchar. Andererſeits mhd. ſchibelich und ſchibeleht — rund, cfr. Cod. 
dipl. Sil. VIII 11 u. 97. 

2) Der gemeinſame Name Werſchem für beide Vorwerke ſcheint deshalb 
erklärlich, weil ſich die Acker des ſog. Niedervorwerks den Nordabhang der 
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am Olsniſchen Wege gelegen“ (Filla, Chronik von Striegau 110). 
In einem Urbar des 18. Jahrh. wird das vom Rate verkaufte „Ober— 
vorwerk“, 3 Huben groß, als dem Hoſpital zu St. Nicolai vor dem 
Schweidnitzer Tore gehörig bezeichnet. Der Name ift von poln. wierzchni, 
oben befindlich, (wierschem ſ. Twianski, poln. W. B. u. Boſch-Arkoſſy), ab- 
zuleiten. Das Niedervorwerk mit 168 Morgen Land verkaufte die 
Stadt 1827 in der Verſteigerung an den Kaufmann Reymann (N. P. Bl. V. 
61 u. VI. 74). 

Wüſtes Schloß bei Fehebeutel, von dem noch 1829 (Richter, 
a. a. O. 444) ein Teil des Schloßgrabens oder Walles ſichtbar war. 
Dieſes ſcheint ebenſo wie das von der Straße entferntere Wenig⸗Roſen 
zu deren Überwachung gedient zu haben (Roth, Geſch.-Bl. 1911, S. 6). 


e) Orte, bei denen der Übergang zu deutſchem Rechte 

zeitlich nicht beſtimmbar erſcheint. 

Um 1305 Dromsdorf, Drogomilowitz (Sippe des Drogomil) — 
1371 Grunau, Grunow, im 30 jährigen Kriege eingeriſſen und wüſte. — 
1411 Hulm, Holme (Hügel). Trotz der deutſchklingenden Abſtammung 
wird es hier angeführt, weil Holm auch als Eindeutſchung des jla- 
viſchen Chemolow (1305) angeſehen wird. Alſo Dorf am Hügel. — 
1217 Johnsdorf, Januſſowici (Sippendorf des Janos). S. R. 177 a, 
unecht, 1375 war es noch ein eignes Dorf, jetzt nur noch Vorwerk 
und mit Pläswitz vereinigt. — 1266 Muhrau, Moraw, 1335 Morow 
S.R. 5429, Morawa, langſam, träge fließendes (Striegauer) Waſſer, 
vgl. Holzmann, Zeitſchr. d. Ver. f. Geſch. Mährens u. Schleſiens 40. 30. 
Die Ableitung von poln. moröw als Peſtort erſcheint als abwegig. — 
1250 Panzkau, Panckow, 1256 Panczowo, 1418 Panczke. — 1213 
Pitſchen, parvus Pychyn, auch 1339 Bizin, 1366 Piczin, 1365 Pycze 
off dem Huſe (Schloſſe) und czur Picze, ſ. Rößler, Striegau im 14. Jahrh. 
(1872) 11. — 1217 Poſelwitz (Kr. Liegnitz), Poſtolici, 1315 Poſtoliz 
(vom poln. podstoli, Untertruchſeß. 1335 Posricz S. R. 5409. — 1267 
Pläswitz, Peleſcviz S. R. 1246, 1335 Piloſcowitz S. R. 5409. 1375 
Pelaskewicz, 1429 Plaskewitcz im Str. St. B. — 1193 Simsdorf, 
Semansdorf (Simonsdorf). — Vor 1169 Stanowitz, Ztanowicha S. R. 86, 
1384 Stanwitz, 1414 Stannwitz (Str. St. B.) = Standort, Quartier. — 
1246 Taubnitz, Dupnicza, 1250 Dupnica (ſiehe unter d). — 1473 
Tſchinſchwitz, Czynßwitz, (Treblin 41). — 1217 Zuckelnick, Socolnici, 
1473 Falknerdorf (von poln. sokol). S. R. 177%, 


f) Ausſetzungen zu deutſchem Recht nach 1419. 

Vor 1656 Hummel, zu Unrecht vom jlav. Homole S Kegelberg 
abgeleitet. Ein ſolcher liegt nicht dabei. — 1201 — 1216 Neuhof. 1201 
villa Bogodani, 1216 de Bogdano (sc. possessio), que Nova Curia di- 
citur. Das Kloſter Leubus gründete auf dieſer Schenkung des Grafen Bog- 
dan, dem Herzog Boleslaus d. L. das Land verliehen hatte, einen Klojter- 
Ritterberge und des Stanowitzer Fuchsberges hinaufzogen. Das Obere Vor⸗ 


werk beſaß um 1750 Conſtantin Ritter, der dem 1 den Namen gab. 
(Bresl. Staatsarch. Rep. 201 a, Kat. Arch. B 380 
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hof (Grangia), zugleich eine Art erzieheriſche Muſterwirtſchaft. Mit Erlaub- 
nis des Königs Wenzel ſiedelte es 1410 Bauern an. Nach dem auf dem 
hieſigen Staatsarchiv vorhandenen Kataſter von 1724 — Rep. 201%, 
B. 292 — waren damals dort 4 Bauern u. 3 Dreſchgärtner anſäſſig. 


g) Letzte Anſiedlungen. 

Eichberg, (Schneiderſches Lehngut), Vorwerk. — Eliſabet im Wald, 
beide bei Kunern, letzteres 1746 niedergeriſſen (Richter a. a. O. 41). — 
Folgebuſch, 1797 an Oelſe angeſchloſſen, und Folgehäuſer, Kolonie 
von Oelſe. — Hoymsberg, Gründung v. 1786. — Neuſorge, früher 
Dorf vor dem Jauer-Tor in Striegau. Von Zarge mhd. = Um- 
wallung, Einzäunung, abzuleiten !). — Neu-Ullersdorf, 1706 von Graf 
Nimptſch in Oelſe erbaut. — Sanderhauſen oder Sanderwald, Wüſtung 
ſeit 1797, zu Kohlhöhe gehörig, ehemals am Oſtſaume des Sarner 
Waldes gegenüber von Lüſſen (Homann'ſche Karte v. 1808). 1724 
noch einige Häuſer am Walde (Bresl. Staatsarch. Rep. 201, B. 292). 
— Sanderhof, Vorwerk, erſt Mitte des 19. Jahrh. nachweisbar, auf 
dem Wege von Obergutſchdorf nach Damsdorf. 


Beiträge zur ſchleſiſchen Familienkunde“ 
Nr. 31. Zur Familiengeſchichte Friedrichs von Logau (FT 1615). 

In der evangeliſchen Pfarrkirche zu Siegroth, Kreis Nimptſch, be- 
findet ſich an der Nordwand in der Nähe der Kanzel ein Grabdenkmal, 
das für die Literaturgeſchichte von Wichtigkeit iſt, denn es iſt das 
Grabmal der Großeltern unſeres ſchleſiſchen Dichters Friedrich von 
Logau. Lutſch in ſeinem Verzeichnis der Kunſtdenkmäler der Provinz 
Schleſien, Bd. II, Breslau 1889, S. 420, beſchreibt das Denkmal mit 
folgenden Worten: „Epitaph für Herrn Friedrich von Logau, f 1615, 
und feine Hausfrau, f 1604. Aufbau aus Sandſtein nach der 
Grundform; die ſeitlichen Endigungen beſtehen in Greifartigen Bildungen, 
wie am Schröder'ſchen Epitaph der Nicolai-Kirche zu Brieg von 1633 
(ek. S.317).“ Leider ijt der Denkſtein übertüncht, jo daß die augenſcheinlich 
ſehr feinen Formen ſeiner Ausführung nicht deutlich hervortreten. Der 
Dichter Friedrich von Logau wurde im Juni 1604 zu Dürr-Brodut 
(im AUnterſchiede von Naß-Brockut in demſelben Kreiſe), das nach 
Siegroth eingepfarrt iſt, geboren. Das Gut gehörte ſchon ſeit dem 
15. Jahrhundert der Familie von Logau. Wahrſcheinlich iſt der 
Denkſtein an der Stelle angebracht, wo Friedrich von Logau und 
ſeine Gattin beigeſetzt wurden, wie auch andere Grabſtätten adeliger 
Familien der Parochie noch heute ſich in der Kirche befinden. Da 
die Kirchenbücher von Siegroth erſt mit den fünfziger Jahren des 
17. Jahrhunderts beginnen, — die früheren ſind wohl wie ſo viele 
andere in Schleſien in den Drangſalen des 30 jährigen Krieges ver- 
nichtet worden, — ſo iſt das Denkmal eine wichtige Urkunde für jene Zeit. 


) Treblin, Mitt. d. Schleſ. Geſ. f. Volkskunde XXI, S. 94, deutet es 
wörtlich als „Die neue Sorge 
2) Siehe Schleſ. Geſch⸗ Bl. 1926, ©. 43. 
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In der großen handſchriftlichen Sammlung von Dentmals- 
beſchreibungen und Abſchriften, die Graf Hoverden ſ. Zt. anfertigen 
ließ, und die ſich auf der Stadtbibliothek zu Breslau befindet, iſt unſer 
Denkmal nicht verzeichnet und deshalb wird ſein Wortlaut hier 
mitgeteilt: 

„Ao. 1615, den 4. Februari, entſchlif ſelig der edle erenveſte wol- 
bnambt H. Fridrich von Logav auf Bruckt, ſeines Alters 62 Jar. 
3» vor Ao. 1604, den 8. Augus, iſt avch felig vorſchiden die edle vil 
erentvgentreiche rav Anna, geborne Tzeſchin, feine eliche Havsfrav, 
ires Alters 44 Jar, denen Got Gnade. Amen.“ i 

Auf den Querbalken über und unter der Inſchrift ſtehen je vier 
Wappen; über dem oberen Querbalken erhebt ſich ein Kruzifix, unter 
dem von links nach rechts 2 Ritter, 2 Kinder und 5 Frauen knieen. 
Auf einer kleinen Tafel über dem Kruzifix ſteht folgende Inſchrift: 

„1. Joh. Das Blot Jeju Chriſti des Sohnes Gotes macht vns 
rein von allen Sunden.“ 

In bezug auf die dargeſtellten Angehörigen unter dem Kruzifix ſind 
wir nun leider nur auf Vermutungen angewieſen. Eitner hat in ſeinem 
Buch: Friedrichs von Logau ſämtliche Sinngedichte, Tübingen 1872, 
S. 695, einen ausführlichen Stammbaum der Familie von Logau 
gegeben, der aber leider noch nicht vollſtändig genug iſt, um alle 
Schwierigkeiten zu löſen. Danach dürften 3 der Frauen Töchter des 
Verſtorbenen ſein, nämlich Margarete, verheiratet mit Chriſt. von 
Re genspurg; Hedwig, verheiratet mit Wolf von Rödern; Eva, ver- 
heiratet mit Salom. von Korkwitz, ſpäter mit Gottfrid von Donnigk. 
Die älteſte Tochter Anna, verheiratet mit Hans Alrich von Kitſchkau, 
war ſchon 1614 geſtorben, kommt alſo für das Denkmal nicht in 
Betracht. Dagegen könnte die vierte Frau, Anna geb. von Reyde⸗ 
burg, die Witwe des einzigen Sohnes von Friedrich und Vaters des 
Dichters Friedrich von Logau, Georg, fein. Dieſer ſtarb jhon 1605, 
ein Jahr nach der Geburt ſeines Sohnes. Wer iſt aber die fünfte 
Frau? Und wenn anzunehmen iſt, daß der eine Ritter der Witwer 
der Anna geb. von Logau, Hans Ulrich von Kitſchkau iſt, war dann 
vielleicht der andere, der einzige Bruder des Verſtorbenen, Ludwig? 
Die beiden Kinder dürften Friedrich, der Dichter, und ſeine Couſine, 
Anna Marie, die Tochter des H. U. v. Kitſchkau und der Anna von 
Logau ſein, die ſchon 1633 ſtarb. 

So bieten ſich auf dem Grabmal drei Generationen der Familie 
von Logau dar, ausmündend in den Dichter Friedrich, der das Geſchlecht 
fortpflanzte. 

Logau kann unſerer Zeit recht viel ſagen. In ſeinen Gedichten 
ſpiegeln ſich die elenden ſittlich-religöſen uud politiſch⸗ſozialen Zuſtände 
wieder, die der 30 jährige Krieg hervorrief, und die Logau mit Schärfe 
beurteilt. 

Für uns iſt das eine ernſte Mahnung daran, daß wir ſchon 
mehrmals ſolch einen Tiefſtand unſeres Volkslebens durchmachen mußten, 
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aber auch eine Mahnung, nicht zu verzagen, ſondern in unſerer Not 
die Worte Logaus zu beherzigen: 


Leichter träget, was er träget, 
Wer Geduld zur Bürde leget. 


Herrſcht der Teufel heut auf Erden, 
Wird Gott morgen Meiſter werden. H. Becker. 


Ein Fauſtſplitter unter den Strauchdieben. 


Am 13. November 1579 wurde vor dem Breslauer Gericht der 
Buſchknecht Thomas Nagler vernommen, der eine Reihe von Verbrechen 
auf dem Kerbholz hatte. Im Laufe der Unterfuhung wurde er dann. 
auch nach ſeiner Geſellſchaft gefragt, das heißt nach den Perſonen, mit 
denen zuſammen er ſeine Taten ausgeführt hatte. Da erzählt er nun 
von dem einen folgendes (Bresl. Stadtarch. Hſ. J. 123, 9, 89): „Erſt⸗ 
lichen heiſt der eine (ſeiner Geſellen) der Jörge Dörre; ferett auff eine 
ſtadtt auff die ander, do Jormarcktte gehaltten, mit dreyen Roſſen, vnd 
wahr (wo) er ein ſchloſz ahnſichtig wirtt, das fur einnem gemach oder 
laden leichtt (liegt), das kahn er auffmachen, vnd welchen beuttel ehr 
ahnſichtigk wiertt, denſelben weiz er zu bekommen. 


Dieſer hette auch ſtettes zwene bueben noch Ihm gehen, vnd legette 
ſich allewege Ihn die gröſten herbergen, dan er hette auch Ihnn Meiſſen 
einnem herren 3000 taller auff ein forbergk geliegen; er hieltte ſich 
ſtettes omb Stettin und Dannze auff vnd gebe fih offter für einen 
Edelmahn, auch für einen ſchuczen aus; denn er woll ſo heißen kundt. — 
Soll ſeinem ahnzegen nach Iczt bein Ihrer Mayeſtadtt haczhierer ſein; 
vnd alls Ire Mayeſtdatt für 2 Jaren alhier geweſen, hatt er auff 
der Reuſchen gaſſen zue Herberge geſtanden, weiſz den wirtt nicht zu 
nennen.“ Nun erzählt der Feſtgenommene noch eine andere Geſchichte, 
die über das Ende des Jörge Dörre im Umlauf war: „Fuerſchienen 
mittfaſten 2 Jahre Sol ehr zue Franckfortt am Mayn ahm Marckte mit 
eynem andern Zuebringer (Verſchwender, loſem Vogel; ſ. D. W. B. 
XVI, 253) gehengtt worden ſein. — Er wahr ein lange Perſchon, gahr 
heger vnd ein klehnn ſchwarcz bertgin, vorkleidett ſich offte im tagk ein 
drey mahl. Dieſer Jörge Dörre nentt ſich vnder der geſellſchafft (d. h. 
unter ſeinen Cumpanen) Dörre, vnd ſonſten nent er ſich Jörge Fauſtt.“ 

Alſo um ſich einen gewiſſen Schein zu geben, legt er ſich den 
Namen des berühmten Schwarzkünſtlers und Zauberers aus dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts bei. Ob er ſich für einen Sohn Fauſtens aus- 
gegeben haben mag? Auf alle Fälle aber bleibt es bemerkenswert, 
daß dieſer geriebene Gauner ſich dieſen Namen beilegte, zugleich aber 
haben wir einen Beweis, wie bekannt der Name Fauſtens im 16. Jahr- 
hundert geweſen ijt, jogar in den Kreijen der Strauchdiebe und Wege- 
lagerer! Georg Schoppe. 


. we * gi 
Mitteilungen. e F 
Mitgliederbewegung vom 6. März bis 6. Juni lusgetreten find 9, 


geſtorben 4 Mitglieder: Bürgermeiſter i. R. Dr. h. c. Trentin in Breslau; 
Prof. Dr. Nentwig in Berlin⸗Steglitz; Buchhändler Dr. Priebatſch in 
Breslau; Facharzt Dr. med. Hoffert in Oppeln. 

Eingetreten find 61, und zwar die Herren: Maik, Pfarrer in Chrosczüß, 
Kr. Oppeln; Matterne, Pfarrer in Rogau, Kr. Falkenberg; Juzek, Geiſtl. 
Rat in Autiſchkau, Kr. Coſel O. S.; Wollny, Pfarrer in Kleinitz, Kr. Grün- 
berg; Heiſig, Präfekt in Breslau; Loske, Pfarrer in Löwenberg; Sonneck, 
Pfarrer in Hindenburg O. S.; Poite, Pfarrer in Roſenberg O. S.; Ganſe, 
Erzprieſter in Ottmachau, Kr. Grottkau; Pelchen, Pfarrer in Hirſchfeldau, 
Kr. Sagan; Lange, Landtagsabgeordneter in Dittersbach, Kr. Waldenburg; 
Dr. Metzger, Pfarrer in Kleintſchanſch, Kr. Breslau; Mager, Pfarrer in 
Gr. Strenz, Kr. Wohlau; Liſſek, Pfarrer in Gorkau, Kr. Schweidnitz; Becker, 
Geiſtl. Rat in Breslau; Kornaczewski, Pfarrer in Seitſch, Kr. Guhrau; 
Schmidt, Kaplan in Altwaſſer, Kr. Waldenburg; Riedel, Pfarrer in Leubus, 
Kr. Wohlau; von Maloti, Pfarrer in Kotzerke, Kr. Trebnitz; Tinſchert, 
Konviktsdirektor in Breslau; Gabierſch, Pfarrer in Forſt, Lauſ.; Bragard, 
Pfarrer in Jäſchgüttel, Kr. Breslau; Dr. Petrau, Studienaſſeſſor in Wahl⸗ 
ſtatt, Kr. Liegnitz; Dr. Münch, Studienaſſeſſor in Münſterberg, Schleſ.; 
Bieler, Pfarrer in Dambrau, Kr. Falkenberg; Kopka, Pfarrer in Prieborn, 
Kr. Strehlen; Dr. Schulz, Direktor d. Bibl. am Reichsgericht in Leipzig; 
Buchert, Fabrikbeſ. in Liegnitz; Bardtke, Hüttenbeſ. in Kittlitztreben, 
Kr. Bunzlau; Simon, Hüttenbeſ. in Kittlitztreben, Kr. Bunzlau; Gut- 
ſchwager, Pfarrer in Metſchlau, Kr. Sprottau; Wilkens, Pfarrer in Ditters⸗ 
bach, Kr. Sagan; Peikert, Pfarrer in Ndr. Hermsdorf, Kr. Waldenburg; 
Dr. Shmidt-Rimpler, Univerſitätsprofeſſor in Breslau; Ganſe, Ehren- 
domherr in Waldenburg; Pfeiffer, Pfarrer in Ting, Kr. Breslau; Nent wich, 
Kreisvikar in Schweidnitz; Fiebig, Pfarrer in Köchendorf, Kr. Ohlau; Klein, 
Studienaſſeſſor in Coſel O. S.; Albrecht, Studienrat in Coſel O. S.; Bernatzky, 
Pfarrer in Leutmannsdorf, Kr. Schweidnitz; Blaeſchke, Prälat in Breslau; 
Dr. Stephan, Pfarrer in Markliſſa, Kr. Lauban; Dr. Scholz, Studienrat 
in Breslau; Chriſtoph, Pfarrer in Thomaswaldau, Kr. Bunzlau; Hornig, 
Kaplan in Hirſchberg, Schleſ.; Daechſel, Paſtor in Wirſchkowitz, Kr. Militſch; 
Graf v. d. Recke v. Volmerſtein, Majoratsbeſ. in Kraſchnitz, Kr. Militſch; 
Raih, Erzprieſter in Militſch; Dr. phil. Schwieder in Breslau; Lauter⸗ 
bach, Lehrer in Tinz, Kr. Breslau; Frommer, Bürodirektor in Neumarkt; 
Lariſch, Fabrikbeſ. in Deutſch Liſſa; Büttner, Gutsbeſ. in Jerſchendorf, 
Kr. Neumarkt; Neumann, Gemeindevorſteher in Fürſtenau, Kr. Neumarkt; 
Frau verw. Prof. Krebs in Reichenſtein, Schleſ.; Janta, Pfarrer in Bojanow, 
Kr. Ratibor; Wagner, Pfarrer in Loſſen, Kr. Brieg; Meuk, Studien- 
direktor i. R., Hirſchberg, Schleſ.; Mehnert, Studienaſſeſſor in Stolp i. Pom.; 
Dreßler, Direktor in Hirſchberg Schleſ. 

Um die Werbung neuer Mitglieder haben fih beſonders Fb. Ordinariats⸗ 
aſſeſſor Dr. Engelbert in Breslau, Rittergutsbeſitzer Ecke in Tſchammendorf, 
Kr. Neumarkt, Rechtsanwalt Matuszkie wiez in Sprottau und Studien- 
aſſeſſor Konietzny in Coſel O. S., verdient gemacht. 


Die beiliegende Einladung zum Vereinsausflug nach Kloſter Leubus 
am Sonntag, den 27. Juni, bitten wir zu beachten; Anmeldungen werden 
möglichſt bis zum 21. Juni an die Geſchäftsſtelle des Vereins, Breslau XVI, 
Tiergartenſtraße 13, erbeten. 


Vom Schleſ. Flurnamenſammler (Herausgeber Prof. Maetſchke) ift ſoeben 
Heft 2 erſchienen, das den intereſſierten Vereinsmitgliedern auf Wunſch koſten⸗ 
los von der Hiſtoriſchen Kommiſſion für Schleſien, Breslau XVI, Tiergarten⸗ 
ſtraße 13, zugeſandt wird. 


Druck von R. Niſchkowsky in Breslau. 


Brandstetters Heimatbücher deutscher Landschaften 


Schlesien 


Ein Heimatbuch von W. Müller-Rüdersdorf 


Mit Originalzeichnungen von M. Klein-Hähnichen, L. Jaekel, 
W. Krain und A. Mirau 


2. Auflage. 428 Seiten Oktav. In Künstlerband geb. M. 5,50 


Schlesiervolk 


Ein Heimatbuch von W. Müller-Rüdersdorf 
Einband und Buchschmuck von Dora Scholz 
Mit 6 Kunstbeilagen nach Originalrad. von E. Fuchs 
373 Seiten Oktav. In Leinen geb. M. 6,50 


Das Riesen- und Isergebirge 
` Ein Heimatbuch von Wilh. Müller-Rüdersdorf 


Mit Zeichnungen von Fr. Iwan, W. F. Jäger, J. Pfeiffer-Fried und 
W. Titz und 4 Kunstbeilagen nach Radier. von E. Fuchs und Fr. Iwan 


264 Seiten kl. Oktav. In Leinen geb. M. 4,50 
Demnächst erscheint: 


Oberschlesien 
Von W. Müller-Rüdersdorf und Alfred Hein 


Fernerhin erschienene Bände von Brandstetters Heimatbüchern: 


Die Nordmark (Schleswig- Holstein, Hamburg, Lübeck) Die 
Nordseeinseln 7 Unsere märkische Heimat (Berlin, Brandenburg) / 
Berlin - Die rote Erde (Westfalen) ~ Niedersachsen (Hannover, 
Braunschweig, Oldenburg, Bremen) 7 Die Rheinlande Wir Rhein- 
länder (Das Volk) Das Saarland Ruhrland Hessen-Darmstadt 
Badnerland ~ Das Schwabenland (Württemberg, Hohenzollern) - 
Deutsches Alpenland (Oberbayern, Allgäu) - Um Main nnd Donau 
(Niederbayern, Oberpfalz, Franken) ~ Thüringen = Sachsenland 
(Freistaat und Provinz Sachsen, Sa.-Altenburg, Anhalt) ~ Die Ost- 
mark (West- und Ostpreußen, Posen) 7 Großböhmerland Deutsch- 
böhmen, Nordmähren, südöstl. Schlesien) 7 Deutsch-Oesterreich 

(Oesterreich, Steiermark, Tirol) Kärnten. 
Preis M. 4,50 bis M. 8,— 


„Wer diese stattliche Bibliothek in seinem Studierzimmer hat, 
wird in Mußestunden immer und immer wieder angelockt werden, 
dicht neben seinem Bücherregal weite, interessante Wanderfahrten 
durch die deutsche Heimat vorzunehmen. Nach ein, zwei Stunden 
kehrt er erhoben und bereichert, oft begeistert, von diesen lehr- 
reichen Reisen in seine vier Wände zurück. Die Herausgeber ge- 
hören zu den in ihrer Heimat geschätztesten und kundigsten Führern. 
Die Literaturausschnitte, die die einzelnen Bände bieten, sind mit 
treffsicherer Hand ausgewählt. Die Bilderbeigaben sind gut.“ 

Velhagen & Klasings Monatshefte, 39. Jahrg., Heft 5 
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Kätaloge werden Interessenten auf Verlangen kostenlos zugesandt. Desideratenlisten und 
Angebote sind jederzeit erwünscht und werden einer sorgfältigen Durchsicht unterzogen. 


Neuerscheinung unseres Verlages: 


Ernst Kirsch, Von der Persönlichkeit und dem Stil des schles. Zister- 
zienser-Komponisten Johannes Nucius (ca. 1556—1620). Mit 6 S. 
Notenbeilagen. 4%. karton. 2,50 Mk, 


Die Schrift beschäftigt sich mit Nucius, dem Abt von Himmelwitz, der zu den 
markantesten schlesischen Komponistenpersönlichkeiten überhaupt gehört. Sie wirft 
ein charakteristisches Streiflicht auf das schlesische Kulturleben der Renaissance, das 
in manchem abseits der großen Heerstraße gelegenen Flecken erblühte. In zusammen- 
fassenden Betrachtungen wird das Werk des Nucius in den Rahmen der musikalischen 
Stilentwicklung seiner Zeit hineingestellt. Diese Ergebnisse wollen der Belebung 
des allgemeinen Interesses für die Musikkultur schlesischer Vergangenheit dienen. 
Der Autbau der Einzeluntersuchungen aber ist in einer Form gegeben, die 
einen Weg streng, methodischer musikhistorischer Stilforschung anschaulich macht. 


Die vollständige Übertragung von drei Motetten, die im Anhang veröffentlicht ist, 
| vermittelt dem Musiker einen Eindruck von der Qualität der Kompositionen. 


Wilh. Jacobsohn & Co., Breslau V | 


Inh.: Otto Jacobsohn, ger. Sachverst., Tauentzienstr. 11 
kaufen und verkaufen: Illuſtrierte Werke, frühe deutſche Literatur, 
alte Atlanten uſw., namentlich ſchleſiſche Werke und Anſichten. 
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Buchdruckerei R. Nishkowsky 
Breslau I, Shuhbrücke 43 


empfiehlt sich zur Anfertigung 


won Werken, Broschüren, Zeiischriffen jeden 
Umfanges, in deutscher und fremdländischer Sprache, 
Katalogen, Preislisten, Zirkularen, sowie von 
Geschäftsdrucksachen jeglicher Art 
und Formularen. 
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steht auf Wunsch kostenlos zur Verfügung 
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